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[Presse-Info]

Edeka nimmt Ausbeutung in seiner Lieferkette weiter in Kauf –
Lidl, Aldi und Rewe machen Fortschritte

Berlin, 5. April 2022. Unter den großen Supermarktketten in
Deutschland fällt Edeka beim Schutz von Menschenrechten in den
Lieferketten  ihrer  Produkte  weiter  zurück.  Das  zeigt  der
aktuelle  Supermarkt-Check  der  Nothilfe-  und
Entwicklungsorganisation Oxfam. Während die Supermärkte Aldi,
Lidl und Rewe Fortschritte beim Umgang mit Menschenrechten in
ihren  Lieferketten  gemacht  haben,  bleibt  Edeka  stur.  Die
Folge:  Der  Konzern  bleibt  im  Supermarkt-Check  2022
abgeschlagenes  Schlusslicht.  Dies  zeigt,  dass  freiwillige
Initiativen nicht ausreichen. Es braucht wirksame Gesetze, um
Menschenrechtsverletzungen zu verhindern.

Mit dem Supermarkt-Check analysiert Oxfam seit 2018 regelmäßig
den  Umgang  von  großen  Einzelhandelskonzernen  mit
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Menschenrechten in ihren Lieferketten. Dabei werden die Themen
Transparenz,  Arbeitnehmerrechte,  der  Umgang  mit
Kleinbäuer*innen  und  Frauenrechte  unter  die  Lupe  genommen.
Seit dem ersten Check hat sich etwa Lidl von fünf auf 59
Prozent  gesteigert,  Rewe  von  einem  auf  48  Prozent.  Edeka
hingegen erreicht auch beim diesjährigen Supermarktcheck nur
elf Prozent der möglichen Punkte.

„Der  Supermarkt-Check  zeigt:  Edeka  ist  Schlusslicht  beim
Schutz  von  Menschenrechten.  Aldi,  Lidl  und  Rewe  machen
Fortschritte,  doch  auch  bei  ihnen  spielen  Menschenrechte
weiterhin nur eine Nebenrolle“, sagt Tim Zahn, Oxfam-Experte
für Wirtschaft und Menschenrechte. Die Folgen: Arbeiter*innen
in den Lieferketten der Supermärkte werden weiter ausgebeutet.
Tim  Zahn  weiter:  „Für  einen  ganzen  Tag  Arbeit  erhalten
Beschäftigte in Costa Rica bei einem Ananas-Zulieferer von
Edeka beispielsweise nur 4,50 Euro – ein Lohn weit unter dem
Existenzminimum.“

Bereits  mehrfach  haben  Oxfam-Studien  in  der  Vergangenheit
Arbeits-  und  Menschenrechtsverletzungen  in  den  Lieferketten
der  deutschen  Supermärkte  aufgedeckt.  Diese  zeigten  etwa
sklavenähnliche  Arbeitsbedingungen  im  Kaffeeanbau  in
Brasilien.

Fortschritte bei Aldi, Lidl und Rewe

Die  zusätzlichen  Punkte  beim  diesjährigen  Supermarkt-Check
haben  die  Konzerne  vor  allem  durch  neue
Unternehmensrichtlinien  und  mehr  Transparenz  erreicht.  So
veröffentlicht Lidl inzwischen alle Lieferanten entlang den
Lieferketten für Bananen, Erdbeeren und Tee. Aldi, Rewe und
Lidl haben zudem neue Leitlinien für Geschlechtergerechtigkeit
veröffentlicht  und  engagieren  sich  in  Pilotprojekten  für
existenzsichernde Löhne und Einkommen in den Anbauländern. Die
Unternehmen  zeigen  damit:  Sie  können  ihre
Menschenrechtspolitik  verbessern.



Billigpreise und Hungerlöhne: Das Problem ist die Preispolitik

Doch auch Aldi, Lidl und Rewe erfüllen nur knapp 50 bis 60
Prozent der Kriterien, die für eine gute Menschenrechtspolitik
notwendig wären. Vor allem bei der Preispolitik gibt es zu
wenig Bewegung. Die Supermärkte üben weiterhin Preisdruck auf
ihre Lieferanten aus und tragen somit zu niedrigen Löhnen in
den Lieferketten bei. Zeitgleich verzeichnen die Supermärkte
gerade  während  der  COVID-19-Pandemie  Rekordumsätze  und
entsprechend  wuchsen  auch  die  Milliardenvermögen  der
Eigentümer weiter an. „Geld für eine andere Preispolitik ist
genug  da,  doch  am  grundsätzlichen  Geschäftsmodell  der
Supermärkte hat sich nichts geändert, es steht weiterhin für
Ausbeutung“, so Tim Zahn. „Sie machen weiterhin Profite auf
Kosten  von  Menschenrechten.  Das  muss  sich  ändern.  Die
Beschäftigten  in  den  Lieferketten  müssen  endlich  ein
angemessenes  Einkommen  bekommen.“

Wirksame  Gesetze:  Der  Schlüssel  für  besseren
Menschenrechtsschutz

Die Verweigerung von Edeka zeigt, dass freiwilliges Engagement
nicht ausreicht. Daher muss auch die Bundesregierung handeln:
Sie muss das deutsche Lieferkettengesetz ambitioniert umsetzen
und sich außerdem dafür einsetzen, dass der Entwurf für ein
EU-Lieferkettengesetz die Lücken im deutschen Gesetz schließt.
Zudem  müssen  Betroffene  von  Menschenrechtsverletzungen  die
Möglichkeit bekommen, Schadensersatz bei deutschen Gerichten
einzuklagen.

Weiterführende Informationen:

Die Ergebnisse des aktuellen Supermarkt-Checks stehen unter
SPERRFRIST 05.04.2022, 01:01 MESZ zum Download zur Verfügung:
https://oxfam.box.com/s/uj8flznabz34dcgee8g23pozny0af7h9,
Passwort oxfam2022
Den Supermarkt-Check 2020 können Sie hier nachlesen
Die Studie Grenzenlose Ausbeutung vom Februar dieses Jahres
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können Sie hier nachlesen
Die Studie zu den Auswirkungen der Coronapandemie finden Sie
hier
Als  Interviewpartner  stehen  Tim  Zahn,  Oxfam-Experte  für
Menschenrechte in Lieferketten sowie Dr. Franziska Humbert,
Oxfam-Expertin  für  Wirtschaft  und  Menschenrechte,  zur
Verfügung

Pressekontakt:

Katharina Wiechers,
Tel.: 030-45 30 69 717,
E-Mail: kwiechers@oxfam.de,
Twitter: @OxfamPresse

Oxfam  ist  eine  internationale  Nothilfe-  und
Entwicklungsorganisation, die weltweit Menschen mobilisiert,
um Armut aus eigener Kraft zu überwinden. Dafür arbeiten im
Oxfam-Verbund 21 Oxfam-Organisationen Seite an Seite mit rund
4.100 lokalen Partnern in 90 Ländern.
Mehr unter www.oxfam.de

Oxfam Deutschland e.V.

Am Köllnischen Park 1
10179 Berlin
Deutschland
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Online-Shop  wegen  fehlender
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Nährwertangaben  –  zahllose
Produkte  ohne  Kennzeichnung
von  Zucker,  Fett  oder  Salz
verkauft
geschrieben von Andreas | 7. April 2022
Pressemitteilung

Berlin,  27.  Oktober  2017.  Die  Verbraucherorganisation
foodwatch hat einen Online-Lebensmittelshop von Edeka wegen
fehlender Nährwertangaben verklagt. Der Betreiber der Seite
www.edeka-lebensmittel.de verkauft zahlreiche Produkte, ohne
Informationen  etwa  zum  Zucker-,  Fett-  oder  Kaloriengehalt
anzugeben  –  ein  klarer  Verstoß  gegen  europäisches
Lebensmittelrecht.

„Online-Supermärkte liegen im Trend. Aber auch beim Einkauf im
Internet muss sichergestellt sein, dass Verbraucherinnen und
Verbraucher  die  Zucker-  oder  Fettgehalte  von  Lebensmitteln
erkennen  können“,  sagte  Luise  Molling  von  foodwatch.
„Hersteller  und  Händler  sind  verpflichtet,  die  Nährwerte
anzugeben – direkt auf den Verpackungen, aber auch im Online-
Shop.  Es  ist  nicht  nur  ärgerlich,  sondern  schlichtweg
rechtswidrig, wenn den Verbraucherinnen und Verbrauchern diese
Pflichtangaben vorenthalten werden.“

foodwatch hatte den Betreiber des Online-Shops, den in Hamburg
ansässigen  Lebensmittelhändler  Edeka  Bleise,  im  September
wegen  fehlender  Pflichtangaben  abgemahnt.  Nachdem  das
Unternehmen  –  trotz  mehrfacher  Fristverlängerungen  –  die
Unterlassungserklärung  nicht  unterzeichnete  und  weiterhin
etliche Lebensmittel ohne Nährwertangaben auf seiner Webseite
listet, reichte foodwatch diese Woche Klage beim Landgericht
Hamburg  ein.  Der  Edeka-Verbund  betreibt  eine  eigene  Seite
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(edeka24.de),  die  selbständigen  Edeka-Kaufleute  haben
teilweise aber auch selbst Online-Shops eingerichtet. Edeka-
lebensmittel.de ist dabei nach eigenen Angaben der „größte
Onlineshop  für  Lebensmittel  und  den  täglichen  Bedarf“  und
liefert  seine  Produkte  europaweit.  Im  Gegensatz  zu  Edeka
Bleise hatte der Lebensmittelhändler Rewe im August dieses
Jahres  nach  einer  Abmahnung  durch  foodwatch  fehlende
Pflichtangaben  in  seinem  Online-Shop  nachgetragen  und  eine
entsprechende  Unterlassungserklärung  abgegeben.  foodwatch
hatte  kritisiert,  dass  Rewe  verschiedene  Produkte  seiner
Eigenmarken  „ja!“,  „Feine  Welt“  und  „Beste  Wahl“  ohne
Nährwertinformationen  auf  der  Seite  bewarb.

Seit  Ende  2016  schreibt  die  „EU-Lebensmittel-
Informationsverordnung“  Herstellern  eine  verbindliche
Nährwertkennzeichnung  auf  der  Verpackung  von  Lebensmitteln
vor. Werden Lebensmittel im Internet angeboten, gilt diese
Informationspflicht  auch  für  die  Shop-Seiten  der  Online-
Händler. Die sieben Pflichtangaben der Nährwertkennzeichnung
umfassen den Brennwert sowie die Gehalte an Fett, gesättigten
Fettsäuren,  Kohlenhydraten,  Zucker,  Eiweiß  und  Salz.  Diese
Werte  müssen  sich  auf  100  Gramm  oder  100  Milliliter  des
Lebensmittels beziehen.

Weiterführende Informationen:
Klageschrift von foodwatch: tinyurl.com/Edeka-Klage
Online-Shop von Edeka Bleise: www.edeka-lebensmittel.de

Pressekontakt:
Andreas Winkler
E-Mail: presse@foodwatch.de
Tel.: +49 (0)30 / 24 04 76 – 2 90



foodwatch-Labortest:  Schoko-
Weihnachtsmänner  mit
krebsverdächtigen Mineralölen
belastet
geschrieben von Andreas | 7. April 2022
Pressemitteilung

Berlin,  6.  Dezember  2016.  Schokoladen-Weihnachtsmänner  von
Edeka  und  Rübezahl  sind  mit  krebsverdächtigen  Mineralölen
verunreinigt.  Das  hat  eine  Laboranalyse  im  Auftrag  der
Verbraucherorganisation  foodwatch  ergeben.  Den  Ergebnissen
zufolge  enthalten  der  „Gut  &  Günstig  Schokoladen-
Weihnachtsmann“ von Edeka sowie der „Friedel Weihnachtsmann
Schokolinsen“ von Rübezahl aromatische Mineralöle (MOAH), die
als  potenziell  krebserregend  und  erbgutschädigend  gelten.
foodwatch  forderte  die  Hersteller  auf,  die  betroffenen
Produkte öffentlich zurückzurufen.

„Krebsverdächtige Mineralöle haben in unserem Essen nichts zu
suchen,  auch  nicht  in  Schokoladen-Weihnachtsmännern.  Die
Hersteller  dürfen  die  Gesundheit  der  Verbraucherinnen  und
Verbraucher nicht weiter gefährden und müssen die Produkte aus
den Regalen räumen“, erklärte Johannes Heeg von foodwatch.

Getestet  wurden  insgesamt  20  Weihnachtssüßwaren,  von
Schokoladenprodukten  bis  hin  zu  Lebkuchen.  In  den  Schoko-
Weihnachtsmännern  von  Edeka  und  Rübezahl  wurden  neben  den
krebsverdächtigen  aromatischen  Mineralöle  (MOAH)  auch
gesättigte Mineralöle (MOSH) nachgewiesen. MOSH reichern sich
im Körper an und können die Organe schädigen. Erhöhte Werte
wurden in insgesamt 15 Produkten gefunden.

Die  Mineralölbelastungen  sind  im  Vergleich  zu  vergangenen
foodwatch-Tests  gesunken.  Kurz  vor  Ostern  etwa  fand  die
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Verbraucherorganisation in 8 von 20 Schokohasen aromatische
Mineralöle. „Die Süßwarenindustrie ist offensichtlich in der
Lage, Mineralöle aus ihren Produkten zu verbannen, wenn der
öffentliche  Druck  groß  genug  ist.  Bundesernährungsminister
Christian Schmidt muss endlich alle Lebensmittelhersteller in
die Pflicht nehmen und verbindliche Grenzwerte einführen, um
die  Verbraucherinnen  und  Verbraucher  vor  diesen  völlig
unnötigen  Gesundheitsgefahren  zu  schützen“,  sagte  Johannes
Heeg.

foodwatch  fordert  strikte  Höchstwerte  für  gesättigte
Mineralöle  (MOSH)  in  allen  Lebensmitteln  und  eine  Null-
Toleranz für die besonders kritischen aromatischen Mineralöle
(MOAH). Zudem müssen die Produkte durch schützende Barrieren
vor  dem  Übergang  von  Mineralölen  aus  Altpapierverpackungen
geschützt werden. Solange es keine europäische Regelung gibt,
sei die Bundesregierung in der Pflicht, ein nationales Gesetz
zu beschließen.

Mineralöle  können  auf  verschiedenen  Wegen  in  Schokolade
gelangen. Zum Beispiel über für den Transport der Kakaobohnen
verwendete Jutesäcke, die mit Mineralölen behandelt werden;
über  in  der  Produktion  verwendete  Maschinenöle  oder  über
Abgase aus Industrie und Verkehr. Eine häufige Quelle sind
zudem  Altpapier-Verpackungen.  Altpapier  enthält  neben
mineralölhaltigen Druckfarben bis zu 250 weitere Chemikalien,
die auf das Lebensmittel übergehen können, falls Recycling-
Kartons als Lebensmittel-Verpackung, beim Transport oder bei
der Lagerung der Rohwaren zum Einsatz kommen.

Link:

–  E-Mail-Aktion  zu  Mineralölen  in  Lebensmitteln:
www.mineraloel-aktion.foodwatch.de

Quellen und weiterführende Informationen:

–  Testergebnisse  „Mineralöle  in  Weihnachtssüßigkeiten“:
www.tinyurl.com/test-weihnachtsschokolade



–  Hintergrundinformationen  zu  Mineralölen  in  Lebensmitteln:
www.mineraloel-hintergrund.foodwatch.de/
–  LGL  zur  Adventskalender-Untersuchung:
www.tinyurl.com/zglqwtd
–  Bundesinstitut  für  Risikobewertung  (BfR)  zu  Mineralöl:
www.tinyurl.com/ovgvtkz
– EFSA Scientific Opinion: www.tinyurl.com/p9kausf

Pressekontakt:

foodwatch e.V.
Dario Sarmadi
E-Mail: presse@foodwatch.de
Tel.: +49 (0)30 / 24 04 76 – 2 90

Aldi  Süd  dreht
Lebensmittelwirtschaft  Öl-
Hahn zu: Discounter verlangt
von  Lieferanten  Lebensmittel
ohne
Mineralölverunreinigungen
geschrieben von Andreas | 7. April 2022
Pressemitteilung – Thema: Mineralöl in Lebensmitteln

–  Aldi  Süd  akzeptiert  bei  seinen  Eigenmarken  keine
Mineralölverunreinigungen  mehr
– Discounter macht klare Vorgaben an Zulieferbetriebe
– foodwatch fordert: Edeka, Rewe, Lidl und Co. müssen dem
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Beispiel von Aldi Süd folgen

Berlin, 3. März 2016. Alle Lebensmittel, die als Eigenmarke
von  Aldi  Süd  verkauft  werden,  müssen  in  Zukunft  frei  von
gefährlichen  Mineralölverunreinigungen  sein.  Das  hat  der
Discounter schriftlich von seinen Zulieferbetrieben verlangt.
„Die  gesundheitliche  Unbedenklichkeit  von  Lebensmitteln  ist
ein  zentrales  Anliegen  von  Aldi  Süd“,  heißt  es  in  einem
Rundschreiben  vom  Februar  an  alle  Lieferanten,  das  die
Verbraucherorganisation  foodwatch  heute  öffentlich  machte.
„Aldi Süd hat das Ziel, dass bei den Eigenmarken des Food-
Sortimentes  keine  Mineralölbestandteile  im  Lebensmittel
nachweisbar  sind.  Aus  diesem  Grunde  fordern  wir  Sie  auf,
Maßnahmen zu ergreifen, welche die Einhaltung dieser Vorgabe
im Lebensmittel bis zum Ende des MHDs, bzw. bei frischem Obst
und  Gemüse  bis  zum  erwarteten  Zeitpunkt  des  Verzehrs,
sicherstellen. (…) Aldi Süd wird die Umsetzung der Maßnahmen
prüfen  und  bei  zukünftigen  Kaufentscheidungen
berücksichtigen.“  [Hervorhebungen  im  Original]

„Aldi Süd dreht der Lebensmittelwirtschaft den Öl-Hahn zu! Das
ist ein Paukenschlag für die gesamte Branche. Nach jahrelangem
Herumlavieren  muss  die  Lebensmittelindustrie  endlich  ihre
Produktionsprozesse  und  Verpackungen  sauber  machen“,  sagte
Matthias  Wolfschmidt,  stellvertretender  Geschäftsführer  von
foodwatch.  „Krebsauslösende  und  erbgutschädigende
Mineralölbestandteile in Lebensmitteln sind inakzeptabel – und
sie  sind  technisch  vermeidbar.  Es  ist  höchste  Zeit,  dass
Edeka, Rewe, Lidl und Co. dem Vorbild von Aldi Süd folgen.“

Mineralöle  sind  die  größte  Verunreinigung  im  menschlichen
Körper. Sowohl die Europäische Lebensmittelsicherheitsbehörde
(EFSA) als auch das zuständige deutsche Bundesinstitut für
Risikobewertung  (BfR)  verweisen  auf  das  krebserregende  und
erbgutschädigende Potenzial aromatischer Mineralöle (MOAH). In
den vergangenen Monaten waren in einer ganzen Reihe von Tests
Verunreinigungen in Lebensmitteln öffentlich geworden – Öko-
Test  fand  sie  in  Dr.  Oetker-Produkten,  das  Bayerische



Landesgesundheitsamt in Adventskalendern, Stiftung Warentest
in  Olivenölen.  Im  Januar  hatte  die  Marke  „Lafer.  Lecker.
Leben“ von TV-Koch Johann Lafer wegen hoher MOAH-Werte den
Verkauf einer Pfeffer-Spezialität („Malabar-Pfeffer schwarz“)
gestoppt.  Den  umfangreichsten  Labortest  hatte  foodwatch  im
Oktober  2015  veröffentlicht.  Demnach  war  jedes  fünfte
getestete Lebensmittel in Deutschland (9 von 42 Produkten) mit
MOAH belastet. Die beteiligten Unternehmen reagierten äußerst
unterschiedlich  auf  die  Nachweise:  Während  etwa  Real  und
Kaufland bzw. der italienische Hersteller Curti den Rückruf
zweier  Reisprodukte  veranlassten,  beließen  Kellogg’s
(Cornflakes) oder Rewe (Bio-Weichweizengrieß) ihre ebenfalls
mit MOAH belasteten Marken weiter im Handel.

Link:
– E-Mail-Protestaktion von foodwatch für einen besseren Schutz
vor Mineralölbelastungen: www.mineraloel-aktion.foodwatch.de

Quellen und weiterführende Informationen:
–  Schreiben  von  Aldi  Süd  an  Zulieferbetriebe:
tinyurl.com/huzkgy7
–  foodwatch-Hintergrundpapier  zu  Mineralöl:
www.mineraloel-hintergrund.foodwatch.de
–  Testergebnisse  von  foodwatch:
www.mineraloel-test.foodwatch.de
–  Stiftung  Warentest  zum  Olivenöltest:
www.tinyurl.com/stiwa-oliven
– Öko-Test zu Dr. Oetker: www.tinyurl.com/oekotest-oetker
–  Presseerklärung  zum  Verkaufsstopp  der  Lafer-
Pfefferspezialität:  www.tinyurl.com/pm-lafer
–  LGL  Bayern  zur  Adventskalender-Untersuchung:
www.tinyurl.com/advent-bayern
–  Bundesinstituts  für  Risikobewertung  (BfR)  zu  Mineralöl:
tinyurl.com/ovgvtkz

Pressekontakt:
Andreas Winkler
E-Mail: presse@foodwatch.de
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